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Politische Presseftiminen zu der Berliner Agrarkonferenz.
Bei ihren Bersichiten über die Ergebnisse der Berliner Kon--

serenz bat sich diie regierunrgsåfreusndlichePresse vor-erst daraus be-

schwankt die amtlichen Mitteilungen weiterzugeben entweder den
von bei-den Dtelieigationen gemeinsam festgelegten Konfserenzbericht
sP»AT-Mseilidu»n-gs,z. B. »Gazeta Polsksa« Nr. Kis, 1-8. H, 1193-4;

»Kurjer Poranny« 1«8. 5. 119649oder sdie Erklärungen die der

politische DelegatiosnssxijsbrenPräsident Fsusdakioiwsikider Presse
sgegeben hat («Cza-å«Nr. 16l9, 26. ’5. 191314; ,,Kukjek P.o.kan.n9«
«20. ä. IGMX Präsident F udaksowssh i sksommt darin zu sdiem

Schluß, daß »die Bedeutung der Ksonferenz für
die polnissche Landwirtschaft sehr groß sie-i (s«o
swuschder Bericht in dser Zeitschrift der Polnischen Wirtschafts-
ministerien »Polska Gosspodarcza«Nr. 21 (216.5. 1!9i3i4:),S. -64.7)
und bemerkst weiter:

»Es ist wohl nicht notwendig, diese Bedeutung näher zu

begründen, weil sie auf Grund der gegenwärtigen Lage der

Landwirtschaft von selbst klar wird. Ein-e Steigerung des

Agrarexports nach Deutschland um rund 30 Millionen Zloty
Ä— und gerade solche Steigerung der Ausfuhr nach Deutsch-

land können wir als Ergebnis unserer Berliner Gespräche er-

warten — gibt einen recht ansehnliichen, für die Agrarbilanz
recht erheblichen Betrag. Daher legen wir den Ergebnissen
der Berliner Gespräche hohe Bedeutung bei. Selbstverständ-
lich wird die endgültige Realisierung dieser Vorteile auf Grund

. der Verständigung zwischen den Bevollmächtigten der

beiden Staatsregierungen erfolgen · .

Seitens der deutschen Delegation wurde die Ansicht ge-

äulzert, daB eine teilweise Rekompensierung
der Steigerung unseres Agrarexports bei

der Einfuhr aus Deutschland, und zwar bei

solchen Gütern wie Wein, Gartenerzeugnissen, Fischen und

Fischkonserven, erfolgen könne. Wir haben uns einverstanden

erklärt, diese Frage .. . ., vor allem in Hinsicht auf die Lage

unseres Binnenmarktes . . ., sowie unter Berücksichtigung

der Grundsätze unserer Wirtschaftspolitik, besonders der

Agrarpolitik . . .,
zu untersuchen. Wir haben ferner den V o r -

bsehalt gemacht, daB wir bei Untersuchung
dieser Frage unser Verhältnis zu dem Im-
DOkt entsprechender Artikel aus anderen
Staaten beachten werden müssen«

Welmklich Vokfkchckigesrals diese amtlichen Darstelslunsgen er-

blärt der regierungssreundliche ,,Kurjer P:oranny«: Die auf dise
Nachrichten VM »Den Positier Ksonferenszergebsnsissenverschiedent-
lich geäußekken Hoffnungen auf eine rasch e und

erhebliche Skeisgerung des polnsischen Agrar-
expvtks nach Deukfchlansd sind verfrii-l)-t.
»Es unterliegt keinem Zweifel, daB die Harmonisierung der

Grundsätze der Zusammenarbeit der deutschen mit der pol-

nischen Landwirtschaft den Handelsumsatz dieser Güter stei-

gern wird, jedoch kann der Umfang dieser Steigerung nicht

Lroli sein. '

Vor allem mulz klar betont werden, dali die E rg c b n i s s e

der Agrarbcsprcchungcn nicht mit dem Ab-

schluls einer Verständigung gleichzusetzcn
sind. Die Besprechungen . . ergaben nur eine Uber-
einstimmung der allgemeinen Thesen. die
die Leitsätze bei der Bearbeitung even-

tueller deutscl1-polnischer Wirtschaftsabk
kommen sein werden. Dazu ist vor allem die
Verlängerung des Roggenabk()mmens, das bisher für beide

Partncr gute Folgen gezeitigt hat, zu rechnen. Der zweite Ver-

trag, der schnell realisiert werden kann, betrifft die steige-
rung der polnischen Holzausfuhr . . . Der Betrag (15 Mil-
lionen Zloty) ist. gemessen an den polnischen Möglichkeiten,
nicht gros, bringt aber trotzdem der polnischen Landwirt—

schaft eine gewisse Erleichterung . . . Die Verlängerung des

Roggenabkommens gewährt der politischen Landwirtschaft

ebenfalls beachtliche Vorteile, da sie die Möglichkeit böser
Konkurrenz des deutschen Roggens auf den ausländischen Ab-

satzmärkten beseitigt.
Eine Steigerung der Ausfuhr anderer Agrarprodukte aus

Polen nach Deutschland ist wegen der deutschen Agrarpolitik
nicht zu erwarten. Das Dritte Reich hat mit hohem Gelidauf-
wand fast Selbstgenügsamkeit seiner Agrarproduktion erzielt.

Für Polens Ausfuhr nach Deutschland bleiben also nur ge-

ringe Mengen derjenigen Agrarproduktse, an denen noch in

Deutschland Mangel fühlbar ist. Jedoch ist nicht zu vergessen,

daB Deutschland Warenaustausch nicht nur mit Polen unter-

hält und einen Teil der fehlenden Lebensmittel aus and-ern
Staaten einführt und weiter einführen wird. Man kann also
keine groBen Hoffnungen auf erhebliche Besserung des pol-
nsjschen Agrarexports . . . hegen, was aber keineswegs be-

deutet, daB man die Verständigung mit Deutschland . . . nicht

schätzen müBte. Bringt sie doch die Ordnung des für Polen

sehr wichtigen Handels mit Agrarprodukten, öffnet sie doch

den fast völlig verschlossenen deutschen Markt!« «(»Kurjer
Pora-nny« W. 5i 12934.)

Fast merklich übereinstimmend mit den vorstehenden Dar-

legungen warnt auch ein Aussatz der Kattowitzser ,,Piol-on·ia«(Nr.
34451, 23-. 5. 1«93-4s)vor alslizsugünstiger Beurteilung der Aussichten
des poslnischen A»grarexports.Diese Zeitung übt auch Kritik an

der politisch-deutschen Verständigung ijsber ein-e zusiätzlsicheHolz-
ausfuhr Polens nach Deutschland. Nach der Darstellung der Re—

gierungspresse ist hier-durch Polen die Möglichkeit gegeben,
,,bei den offiziellen Verhandlungen den Standpunkt einzu-

nehmen . . ., der den. Interessen der polnischen Holzproduk—
tion vollkommen entspricht. MulZ man doch bedenken, dali
1933 Polens Import nach Deutschland kaum 10000 to Schnitt-
holz gegen 127000 to Rundholz betrug, und daB wir im 1.

Vierteljahr 1934 nach Deutschland kaum 1691 to Schnittholz

gegen 111566 to Rundholz ausführten. Das in den Berliner

Gesprächen festgelegte Verhältnis zwischen Rund- und

Schnitthole im zusätzlichen Kompensationsverkehr ändert die

bisherige Struktur unserer Holzausfuhr nach Deutschland von

Grund auf . . . Das Resultat der Berliner Gespräche bildet

für uns zweifellos einen guten Anfang der Erneuerung der

Handelsnmsätze mit Deutschland« (»GsazekaPolåkia« Nr. 140,
B· 5. 1193t4.)
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Um gegenüber dieser Bewertung die Bedeutung der Berliner

Vereinbarungen he-r-asbszumiindern,stellt die »P-olonia« dem zusätz-
lichen Komipensationsgeschäftden ,,nsormulen« Holzsexport Polens
gegenüber, um hier zu betonem Dieser Expsort Polenå wir-d sdurch
die unszulängslicheDevisewzusteilsunsgin Deutsch-band sehr geschädigt,
es ist aslso unerläßlich, diese Frage, die ssür Polen wegen der

hohen «eingefsrorenen« Guthaben polsnsischserHsolzexporteure in

Deutschland sehr-wichtig ist, baldigsst nseu zu ordnen. (,,Poslsonia«
Nr. 3:4·5i2,-24-. 5. 12934.)
Grundsätzlich unzufrieden mit den Ergebnissen der

Berliner Kosnserenz ist selbstverständlichauch die national-

demokratische Opposition, die bei aller Anerkennung
ihr-er Bedeutung sxiirdie notleidende pioilnisicheLand-wirtschaft vor

ihrer überschätzsungwarnt (,,K«u·rjerWarszsawsåshi«Nr· 141, 25. 5.

1!9Z4), nor allein aber zu den früh-er (1i93-4,Nr. 15, S. 65*) er-

wähnten Ausführungen von Direktor Dr. R o s e über »die weiter-

gehende Bedeutung der Berliner Gsespräche folgende grundsätz-
lich-e Stellung einnimmt:

»Oker gesagt, betrachten wir Herzlichkeit des Empfanges
als die billigste Methode, den Partner zu gewinnen, das glück-
liche Staunen iiber das Erklingen der polnischen Sprache in

einer deutschen Universität aber . . . als überlebt und Aus-

druck eines »Minderwertigkeitskornplexes«, den wir jedem,
vor allem aber den hohen Beamten Polens, ausreden möch-

ten . . . Weit wichtiger ist, was beschlossen wurde, was wei-

ter getan werden kann und muB.

Gespräche zwischen Vertretern der polnischen Landwirt-

schaftsorganisationen und Führern der deutschen Landwirt-
schaft sind eine Neuerscheinung in unserer W:irtschaftspolitik.
Bedeuten sie auch keinen Wendepunkt, so sind sie mindestens

. ein Meilenstein auf recht schwerem Wege, auf dem die

Versuche. aus der polnischen Agrarkrise herauszukommen,
unternommen wurden. Der Weg ist wirklich auserordentlich

schwer . . ., denken wir nur an die Doktrin, die Rettung in

der Verständigung der Agrarexportstaaten Zu suchen!

Damals waren wir Schöpfer und Organisatoren des Agrar-
blocks. Sämtliche Hauptstädte der Produktionsländer waren

erfüllt von der Losung der Solidarität der Weizen- und Rog-

genproduzenten; in jedem malerischen Wlinkel an den italieni-

schen Seen wurde ein anderes diplomatisches Dolcument, das
erfolgreiche Waffe gegen die widerspenstigen Birotverbraik

eher sein sollte, unterzeichnet . . . Und heute bedeutet der

Name Stresa, der Symbol war und Wegwseiser, Schreckbild
und Rettung sein sollte, wiederum nur noch einen Kurortl

Wir haben aufgehört, an internationale Rezepte für alle

Leiden Zu glauben . . . Die Führer unserer Landwirtschaft,
die offensichtlich eine Abneigung gegen ihre Freunde von

dem Agrarblock gefaBt haben und von begründeter, wenn-

gleich verspäteter Skepsis gegenüber der Idee der Solidarität

der Konkurrenten erfüllt sind. betreten — der AuBenpolitik
der Republik nachstrsebend —— den Weg ,,regionaler
Verständigung-ein« Die neue Formel lautet: Produ-

zent-Exporteur nnd Konsument-Im:p0rteur sollen sich direkt

verständigen Um diese- Verständigung anzu-

bahnen, muB man von Stresa nach Berlin

gehen. Wir sind auf diesem Wege, doch treffen

.. . die Vertreter der polnischen Landwirt-

schaft bei Ausführung dieses komplizier-
ten Manövers nicht den rechten Partner.

Die deutschen Agrarier sind nicht die Verbraucher unseres

Roggens oder Fettes, sind nur Zu der Erklärung berufen, daB

die Einfuhr aus Polen ihre Interessen direkt nicht bedroht.

Dann erst hetritt der wahre Verbraucher — Industrie und

Handel Deutschlands —- die Bühne . . ., und Zwar msulz wie

früher der deutsche Fabrikant den polnischen Landwirt fra-

gemwas kaufst du von mir, wenn ich deine Erzeugnisse kaufe?

Dieses Moment kann man weder umgehen noch ü-berspringen.

Darauf trifft Polens Landwirtschaft immer und überall; sie

stieg darauf bei der Aktion des Agrarblocks, muB es jetzt er-

warten, da sie sich mit Deutschland direkt verständigen will.

Daher erscheint uns das selbständige Aufs
treten der Führer unserer Agrarpoljtik in

Berlin ein sehr künstliches, Zugleich völ-

lig eitles Bemühen-... Wenn wir bei jeder Ge-
legenheit -betonen, daB die Besserung der Lage der Landwirt-
schaft unerläBlicher Anfang Zsur Meisterung der Krise in Polen

ist, so sind wir gleichzeitig der Ansicht, daB eine Loslösung
der Bemühungen der Landwirte von der Wirtschaftsgesamt-
heit, besonders auf internationalem Gebiet, nicht die gewünsch-
ten Resultate Zeitigen kann. Die Erfahrung mit dem Block der

Agrarstaaten beskräftigt uns in dieser Uberzeugung Mit
Deutschland können wir uns in Agrarfra-
gen individuell. kurzfristig, sin Kleinig-
keiten verständigen; die Leiter unserer

Agrarpolitik befinden sieh sims Irrtum, wenn

sie glauben, die ihnen gestellten Aufgaben
auf längere Sieht günstig erledigen zu

können, indem sie allein als Freiwillige
vo r g e h e n . . (»Kiurjer Warsåzsawsihsi«Nr. 138, 22. ä. 1934.)

Gegen solche Stellungnahme wendet sich —- in weitgehender
überseinstirwmsungmit Dr. cRose — der Agriarpolitiker der Kra-
ksauer Universität, Dr. Sitefians Schmidt, der in den Berliner

Gesprächen die Ansätzse zur Solidarität der ento-

päischen Agrarstiaaten erblickt Sein Aufsatz in der

verbreitetsten Wirtschcastszeitunig Polen-H führt hierzu ausg:

»Die Entwicklung der Handelsbeziehungen mit den Nach-
barländern ist unmöglich ohne genügend starlke Grundlagen.
die die AuBenpolitik schaffen mus. Unter den Vorma.i—Regie—
rungen war dies-e Politik gänzlich losgelöst von den Wirt-

schaftsfragen; die Rechnung dafür zahlte stets die Landwirt-

schaft. Von den natürlichen Absatzmärkten abg·esch10888ll- be-

fand sie sich auf dem- toten Gsleis, von ldem sie ohne Um-
stellung der Wleiche in der AuBenpolitik nicht wegkommen
konnte. Den AbschluB des Nichtangriffsspaktes mit Deutsch-

land können wir in gewissem Malzc als solche Umstellung der
Welch-e ansehen. Er schafft jedenfalls die Grundlage, auf die

man Wirtschaftsvserträge stützen kann: die erste Etappe ist

die schon vollzogene Liquisdation des beide Teile vernichten-

den Zollkriseges. Der Zosllerieg war vor allem für unsere klei-
nen Landwirte besonders fühlbar, schloB er doch den deut-
schen Markt für den sExport derjenigen animalischen Produkte,
an denen die kleinen Landwirte besonders interessiert sind..

»Den Aufenthalt der deutschen Landwirtschaftsvertreter in

Warschau, dann der polnischen Landwirtschaft in Berlin kann
man als ersten sichtbaren Ausdruck des Strebens Zur Ver-

ständigung auf wirtschaftlichem Gebiet ansehen. Aber das

Auftreten der deutschen Delegation in War-

schau hat für die Landwirtschaft eine Be—

deutung, die über die Aufnahme von Han-

delsbesprechungen hinausgeht. Bei dieser GO-

legenheit hielt nämlich der deutsche Delegierte Dr. Hans
Winter einen programmatischen Vortrag über die Grund-
sätze der deutschen Agrarpolitik. Dieser Vortrag enthielt sehr

wenig für den, der darin Richtlinien für wirtschaftliche Mas-

nahmen . . · Zur sofortigen Besserung der Lage der polnischen
Landwirtschaft erwartete. Wer daran ging in der Einstellung,
dalz ihn bei der Verständigung Zwischen der polnischen nnd

deutschen Landwirtschaft nichts auBer der Perspektive direk-
ter Handelsvorteile interessiere, mulztse eine gründliche Ent-

täuschung erfahren. Augenblicksweisungen aber können nie

die groBen Los-ringen ersetzen, die allein die Massen . . · hinter
sich sammeln können und die wirkliche Schöpferkraft im Le-

ben der Volksgemeinschaften darstellen.

Durch Dr. Winter forderte der deutsche Landwirt . . . den

polnischen Landwirt auf, ihm im Namen der grundsätzlich ge-

meinsamen Ziele die Hand Zu reichen. Welches sind diese

grundsätzlich gemeinsamen Ziele? Nun, das neue Deutschland

glaubt, dalz der Grundstein der Kultur Europas Traditionen und
Volkssitten sind. Diese Traditionen und Sitten sind gemein-
samer Zug aller Völker. Auf verschiedenem Grunde erwach-
sen, sind sie die Quelle der Volksindividualitäten und bilden



das Hindernis für die Kommerzialisierung des Bodens und die

internationalisierung des darauf lebenden Menschen.

Der Ausstand gegen die Kommerzialisierung des Bodens ist

im Gange. Der Boden darf nicht, ebenso wie andere Waren.
als Ware behandelt werden; im Landwirt mulz man mehr als
die Quelle verkügbarer Arsbeit sehen. Man muB in ihm den

wertvollen Sozialfaktor anerkennen, iism Boden vor allem die

unzerstörbare Grundlage des Menschen sehen.
Aus diesen Voraussetzungen erwächst in kultureller Hin-

sicht die Forderung nach Achtung der Besonderheiten jedes
Volkes, in wirtschaftlich-er Hinsicht die Forderung nach Gleich-

berechtigung aller im streben nach Steigerung des Lebens-

standards. Bei der Realisierung dieser Forderungen mü s s e n

die Landwirte aller europäischen Länder

solidarisch zusammenstehen. Diese Soli-

darität . .. muB zur Schaffung einer Ein-
heitsfront gegen den Ansturm der Land-
wirtschaft iiberseeischer Länder führen."

[,,(’-odziennaGazeta Handlowa« Nr. 120, 29. 5. 1934.1

Ein Vorschlag zur Belebung der polnischen Wirtschaft
durch Ausbau des Verkehrswesens.

In dem regierungsfreuindslichsen»KusrjserPera-any« vertritt der

Genersaldirekstor des poslnischen Eifenhsüttensyndiihats,Minister i-.

R G rso dziecki, in einem umfangreich-en Aufsatz: »In —

vestierungsarbesiten der Regierung als Fak-

tor der Konjunkturbesserung«, die Forderung nach
verstärkten Maßnahmen »der Regierung auf dsem Gebiet des Ver-

hehrswesens Dsaibeis bserust er sich zunächstaus folgen-de Erklärung
die kürzlich sder Leiter dies staatlichen ,,K-onjunksturforschungs-
instituits«,Professor Dr. L i pifi sit i

, abgegeben hat:

»Es ist klar, daB eine Konsumsteigerung allein eine voll-

ständige Beschäftigung des vorhandenen Produktionsapparates,
besonders des Apparates zur Erzeugung von Produktions-
giitern-, nicht bewirken kann. Beschäftigung dieses Apparates
kann nur durch neue lnvestierungen geschehen; daher pro-

pagiert man die Idee öffentlicher investierungsarbeiten. um so

von der Produktionsseite her zu einer Besse-
rung der Konjunktur zu gelangen«

Nach Hinweis auf die großen öffentlichen Arbeiten, z. B.

Deutschlands-, heißt es »dann:

,,Polen, dessen Lande gegenüber den Staaten Westeuropas
bezüglich ihrer Wirtschaftsentwicklung langjährige Arbeit for-

dern, wisdmet dieser Frage gleichfalls besondere Aufmerksam-
keit; Beweis dafür ist die Schaffung des ,,Arbeitsfonds«, der
dcie Aufgabe hat, Kapitalien zur Steigerung des in der Krise ge-
schwächten lnvestitionstempos zu mosbilisieren.

Die geeignetste Form öffentlicher Ar-
beitcn ist unter unseren Bedingungen der
Ausbau des Verkehrsnetzes, und zwar wegen

der Möglichkeit, zahlreiche Arbeitslose zu beschäftigen, sowie

mit Hinsicht auf die relativ schnellste Rentabilität der Auf-
wendungen, die in direkten oder indirekten Vorteilen zum Aus-
druck kommt.«

«

Zur Frage der Rentabilität sei· zu bedenken, daß der Nutzen
solcher Jnvsestitioneni

,,nicht unbedingt in barer Form erscheinen muB; der er-

höhte Wohlstand der Bürger, damit aber ihre Zahlungsfähigs
keit, lohnen die hierfür gebrachten Opfer reichlich.

Der Ausbau des Verkehrsnetzes in Polen entspricht diesen

Bedingungen am besten, wenn man die Vorteile bedenkt. die

die hierdurch erzielte gegenseitige Annäherung der in ihrer
Wirtschaftsstruktur so verschiedenen Teilgebiete mit sich
bringt.

DOT LköBte Teil der landwirtschaftlichen Bevölkerung Po-
lens besitzt — in Gegenden mit ungenügend entwickeltem Ver-
kehksnetz WOhNeUd —-

gegenwärtig nicht die Möglichkeit zu

günstigem Absatz ihrer Agrarprodukte — sowohl wegen der

Transportschwierigkeiten als auch wegen der übersteigerten
Transportkosten; infolgedessen verfiigt sie nicht über die Mit-
tel zum Ankauf industrieller Produkte-«
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Sehr saufschlußreichist hier »die von dem Hüttensyndikat durch-
gesinhrte
Statistile der Aufträge für das Eisenhütten-

syndikat K963
’

Wojemodsschaft to Fläche (qkm) Bevölkerung

Warfschsaus 25 1-2-3 29 463 3 710 739
Kielce 24 897 25 741 22935 680

Sschlesien 186 5«1r8 4 Will 1- M 851s
Krakiau il 957 1I7 4458 2 297 027

Possen 9 659 226 528 2 112 871

Lodä 7 460 1t9 034 .2 632 434

Lemberg 5 452 28 3791s Z 127 1608

Freie Stadt Danzig 5 059 1 894 407 5117
Lubilin Z 056 Ze1 1123 ;2 46i8 391s

Bisalyftosk 2 574 3«2134 1 640 374
Wilna 1 776 28 948 1 272851

Noiwogroideli 1-670 W 1619 1 054 846

Wolhynien 1«M Ziö 7t29 2 081 501

Pommerellen 1 465 16 M 11086 144

Stanislau 14411s3 16 M -1 475 954

Darnopol 1 137 1!6 3832 1 599 5114

Psolesie 1 1’15« 316 825 1 133 398

Erwsähsnt sei, »daßdas Ssyndiiiat an verschieden-e Kreise der Ost-
geb-iete, die jeder Bahsnverbiindunsg entbehren, überhaupt skeinie
direkten Lieferusngen ausgeführt habe.

Es ist also zu—untersuchen, welche Möglichkeiten einer Steige-
rung des Beziuges von Jnsdustrieproduskten durch die Landbevölke-

rung überhaupt bestehen. Hier ist es

,,charakteristisch, daB Posen, das im all-

gemeinen viel schlechteren Boden besitzt

als die ()stgebiete, eine weit höhere Ergie-
bigkeit pro ha besitzt als die übrigen Teil-

g e b i e t e. Die Analyse der Faktoren, die die relativ günstigere

Gestaltung der Lage der Posener Landwirtschaft bewirken,
mulz feststellen: der grundsätzliche Unterschied liegt darin,
dass Posen ein viel dichteres und auf höherem

technischen Niveau erhaltenes Verkehrs-

11etz besitzt.

. .
. In den am wenigsten Eisen verbrauchenden Landes-

teilen, in den ()stgebieten, sind . . . sowohl die Eisenbahnen
wie die Fahrwege spärlich ausgebaut; dabei befinden sich letz-

tere in einem solchen Zustande, daB ein regelmäBiger Verkehr
in der Zeit der Schneeschmelze auf kaum zu überwindende

Schwierigkeiten stöBt.

Zusammenfassend ist festzustellen: das Tempo des Wirt-

schaftsfortschrittes des Landes sowie der Steigerung der

Kaufkraft seiner Bewohner ist in hohem Grade von dem wei-

teren Ausbau der Eisenbahnen und Chausseen, sowie von der

Regulierung und gebührenden Ausnutzung der WasserstraBen

abhängig«

Verfasser hat bereits früher darauf hingewiesen, daß
»ein groBer Teil der Landwirtschaft . . . wegen der groBen

Entfernung von der Eisenbahn und den Schwierigkeiten des

Transportes auf den schlechten Wegen sich vom Eisenbezug
zurückhält und bei Ersatzstoffen verharrt-

Gegenüber anderen Staaten besitzt Polen einen sehr

armen Bestand mechanischer Transportmit—

tel, nämlich 1933 gerade 5474 Lastkraftwagen, 2397 Auto-

busse, 5 5i282 Autotaxen, 12403 Persosnenprivatwagen, 8723

Motorräder, 801 übrige mechanische Fahrzeuge, deren . .

wirtschaftliche Nutzbarkeit eng mit dem Zustand der

chausseen verbunden ist.«

Die Länge ider Chanisseen lbetrasge in: England 285309 km,
Frankreich Will-so km, Deutschland 210 955 km, Italien
140 20400km, Polen 468Q2 km.

,,Dazu gibt es in Polen 31306 km Feldwege, besonders in

Gegenden mit schwach ausgebautem Eisenbahnnetz. Diese,
einzelne Ortschaften verbindenden Wege führen meist zu Or-

ten, die an Eisenbahnstrecken liegen, sind also gewissermaBen
Hilfsarterien des Personen- und Güterverkelirs, Zufuhrwege,
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deren Umbau in "chausseens, die regelmäliigen Verkehr das

ganze Jahr hindurch ermöglichen, nicht nur den Eisenbahnen
keine Konkurrenz schaffen würde, sondern fördernd auf die
Belebung der Eisenbahntransporte wirken muB.«

Die Abhängigkeit des- Biersbraucheå indu-

strieller Produkte von der Länge der Ehausseen
zeigt beispielsweise die folgende Zusammenstellung tfür 1933)«:

Wojewodfchaft Ehsausseen Ver-brauch an Walz-
- -(km) fabriksaten (to)

Posen 6 050 9 659
Lublin 2484 . 3056

Wolhynicn l'- 0522 1s5«9-2 .

Pol-eile 845 s 1s 115

Die Abhängigkeit würde noch deutlicher hervortreten, wenn

aus dieser Tabelle die unmittelbar ain der Eisenbahn gelegenen
Ortschaften ausgeschaltet werden würd-en.

Zweifellosi wer-de allmählich auch in Polen, wie in West-
eur.opa, dise Tendenz —"—— bessonsdereAutostraßen als Ergänzung oder

gar Ersatz der Eisenbahsnen zu bauen — wiisnkisanrwerden.

,,Gegenwärtig aber miiBte man das Hauptgewicht
auf den Ausbau der Chausseen legen, und auf

den Abschnitten, die die Zufuhr zu den Bahnen, die zweifellos

das wichtigste Verkehrsmittel sind, und diese Stellung noch

iahrzehntelang behalten werden, erleichtern«

Nach dem Rückgang »der Eisenbashintrasnsporte in der Kris e

(19219——11933voin 815,9 auf 448,8 Millionen to) sei bei Besserung
der Konjunktur eine erheblich-e Steigerung zu erwarten. Eine

Fortsetzung der Jnvestisersungen sei also durchaus angebracht, und

zwar sei .

»die Notwendigkeit steter Fortsetzung der Investierungen
im polnischen Eisenbahnwesen besonders kraB, wenn man den

Stand unserer Eisenbahnen mit dem der Staaten Westeuropas«.
die uns hier Vorbild sein müssen, zusammenstellt.«

Der Vergleich ergäbe folgend-es Resultat:

Fläche (Clkm) Eifenbahnen (km)
Frankreich 5502986 Frankreich 63 650

Deutschland 4710 656 Deutschland 58 584

P o l e n 3188 635 Engl-and 39291

Italien 3409 940 Italien 211000

England 2218 198 P o le n 20 684

Verfasser schließt seine Ausführungen mit folgender Fest-
stellung:
»Die wirtschaftliche staatsraison zeigt

die Notwendigkeit der Entwicklung des

Netzes örtlxicher Zufuhrbahnen, die der

Landwirtschaft der eisenbahnlosen Gegen-

den den Warenaustausch mit den dichtbe-

siedelten Teilgebieten industriellen Cha-

rakters ermöglichen würden . . . Mir erscheint

die Hoffnung auf (bcsonders ausländisches) privates Kapital
hier unangebracht, weil die privaten Kapitalien sich besonders
für den Bau von Eisenbahnen auf Abschnitten, die sofortige
Rentabilität garantieren, interessieren«

Ähnlich hat z. B. »auchder ,,Staatliche Eisenbahnriai« bereits
1925 festgestellt: Der Beschluß von 19s26, den Bau neuer Eisen--
bahnen dem Prsisvatksapsital zu überlassen, ist siir den Bau von

Eisenbahnen in den Ostgebieten Psolens nicht aufrecht zu erhalten,
»denn die Möglichkeit, Auslandskapital für

den Bau dieser Linien zu erhalten. ist aus-

g e s c h l o s s e n-: somit würden diese Gebiete auf unabseh-

bare Zeit der Esisenbahnverbindung entbehren. Will der Pol-
nische Staat den wirtschaftlichen Stand dieser Gebiete heben.

eine ordentliche Verwaltung ermöglichen und die öffentliche

Sicherheit stärken, will er diese Gebiete polnischen National-

lund Kultureinfliissen öffnen und mit dem Mutterlande ver-

einigen, so muB er in den Ostgebieten an den

Bau der wichtigsten Eisenbahnstrecken . .-

auf Kosten des Staatsschatzes herangehen.«

Dazu ist zu bedenken, daß in dser Zeit sder Krise die Aufwen-f
dungen nicht nur ssiir Neuibauien (191·8—1l966ins-gesamk nur

1 169 km neue Strecken!), sondern »auchsür die Erhaltung der

Folrlhandenen
Strecken immer weiter gekürzt worden sind. Jeden-

-a Es ist .

»der Ausbau des Verkehrswesens, beson-
ders der Eisenbahn-en —- zur Anpassung an die wirk-
lichen Bedürfnisse der Einwohner und ; .

. des Wirtschafts-
lebens Polens — die nächste Aufgabe, die im
Rahmen der von der Regierung ausgeführ-
ten . . . Arbeiten zu lösen ist. Das liegt im in-
teresse der lndustrie wie der Landwirtschaft. vor allem aber
im wohlverstandenen Interesse des Staates-«

[,,Kurjer Poranny« 7. 5«. 1934«.1

Probleme der polnischen Wollwirtfchast.
Nachdem sich »die öffentliche Meinung Polen-s bereits seit

längerer Zeit mit den Problemen der politisch-en Textilwirtschaft,’·
insbesondere mit dem Filachsanbau in Polen, beschäftigthat, ver-

öffentlichte jetzt die vornehmlich- fiir msislitärischeKreise bestimmte
Zeitung »Polå-k as Zbrojna« (:: »Das bewaffnete Polen«)
eine Sondernurnsmer, die den F r a g e n d e r «po l n i s ch e n

Wollwirtfchafk und Schsaszuchst
·

gewidmet ist« Die
Reihe der Beiträge wird eröffnet durch einen Aussatz- von Dip-l.
Oberst St. Müller, der in seinem Abriß des pol-
nischen Außenhasndels in Wolle und Woll—
fabrikaten ungefähr folgendes auf-führt:

Pol-eng Aufzenhandelåbilanz schließt in den Jahren 1926—1933

mit einem Aktivfaldo von- 166«,6Millionen Ziosty (Einfuhsr 16 301,2
Millionen, Ausfuhr s116344’7·,8Millionen sioty), wobei jedoch zu
beachten ist, daß der Außenhandel Pol-eng erst seit 1960 einen ——.

allerdings von Jahr zu Jahr finlkenden —- Aktivxsasldo aufweist.
In derselben Zeit hat Pole n s A u sze n ha n del in·

Textilrohstosfsen und -fa-br-i-k-aten folgende Um-

sätzieauf-gewiesen:

Einsuhr 191216——1i933 907 1i90 to 4376056000 Zi.
Aussicht MAX-OR Witz 274 to 1«1l15702 000 Zi.

Passivfaldo 19-26—1933 670916 to ZMZIMMZL

Der Anteil der Textilrsohstofifeund -fabrikatse an der Aus-fuhr
ist 1929H1i966 von 8,52 Z auf 4,4«Z gefallen, der Anteil dieser
Giiter an der Ei-nf-uhir,ider MAX-Miso rund 25 Z betragen hat,
aber bis-« 1i93i3i aus «28,4Z gestiegen. Textilrohftoffe
und ssabrikake sind die wichtigste Position
der polnischen Einfuhr und eine ständige Quelle
von Besorgnissen um die Aktivität der pol-
nischen Handels-bilanz. Da Polen in diesen acht Zah-
ren fsiir die Einfsuthr von zirka 80 000 to Textilrohstoffen und

-fa«b-ri)katenjährlich im Durch-schnitt 410 Millionen sloty an das

Ausland gezashslt hat, ist eine Be r r in g e r u n g di e -

ser Einfuhr durch Steigerung der Eigenpro-
duktions höchst geboten, umsso mehr, als- die Mög-lich-
keit einer Abschnürung Polens vom Bezug ausländischet Roh-
stsoffseinr Kriesgsssfallegroße Gefahren in sich bskkgks -

Pol-en führt vor allem Robstofsse ein (6s8Z der Textilcinfuhr
Nohiftoffeix weniger Halb- und F eriigsfiabriikate bei »der Aug-

fuhr ist »das Verhältnis- sgeriade umgekehrt Die Skkuiktukwauu

lungen der Textilwirtschaft nach dem Kriege (Au«fbau ver-arbei-

tender Industrien in den Rohslofsfsländernoder auch in voh«sto.ff-
asrnren Ländern auss- militärischen Gründen oder wirtschaftlichen
Aiutsarkieplänendsintd der Grunddafsüy daß der Epvak Pvlnischet -

Halb- und Fertigsabrikate ständig (z. B.. »die Ausfsuht VOU FAUST-«-

fabriskaten 1929—1933 »auf1hol) gesunken ist. Es ergibt sich also
folgende Forderung:
»Die Rohstoffeinfuhr mulz in jedem Falle beschränkt wer-

den auf die Einfuhr von Rohstoffen, die im lnlande nicht Pro-«

duziert oder nicht durch andere Rohstofie ersetzt werden

können. Die Einfuhr von Rohstoffen, die im
lnl a n d p r o d u z i e r t (Wolle, Flachs, Han u, ä.)j
oder durch andere ersetzt werden können

(z. B. Baumwolle durch Flachs, Sisal durch Hanf), IS t.

völlig überflüssig, unerwünscht und rnuB

schleunigst radikale Wandlung erfahren«



Danach bietet Verfasser folgende Statistide er Woll-
ein- und sansfuhsr 119s26——st«933:

«

,
Einfushr « L«Aus«fuh«rl

Rohwioslsle 151s 2726 to 110710 1124 000 Zi. 1I6 366 to 6s1 4107 000 3l.
Halb-

" «

.

-

sphkkkake 14 soo to 295 4415 ooo Zi. 127M to Zo7 611 and Zi.
Fertig-

fabrisksate 3 13i0 to 92 7651000 Zi. 8 805 to 16O1E04s0000 Jl.

1168 706 to sll4518 ZMWO ZE. 43 010 to 530 058 000 Zi.
Einsuhrs
überschufz 125 696 to 928 276 000 st.

Die Wolleinsfubr bildet im Durchschnitt 9 Z der poilnisschenGe-

famteinfuhir UÆZ sogar 1l0,«9Z bziwt 33 Z der Textileinfuhr, 1933

sogar Bis As Aus dieser Aufstellung folg-t, daß
’

,,Polen meist Rohstoffe, d. h. Wolle und Wollabfälle, ein-

führt, weniger Halbfabrikate und relativ sehr wenig Fertig-
fabrikate. Bei der Ausfuhr liegen die Dinge etwas anders.

WlertmäBig führt Polen meist Halbfabrikate (Garne) aus, da-

nach Fabrikate; am wenigsten werden Wolle und Wollabfälle

ausgeführt. Ein Vergleich der Einfuhr von Wollhalbfabrikaten
mit der Ausfuhr zeigt, daB der AusführüberschuB sehr gering
ist, nämlich kaum 1«2,2Millionen Zloty beträgt. iEine grölzere,

allerdings ebenfalls nicht sehr bedeutende Differenz ergibt sich

bei dem Vergleich der Ein- und Ausfuhr wollener Fertig-
fasbrikate·

Aber weder . . . Halib- noch Fertigfabrikate gleichen im

mindesten die ungeheuren Mengen der Rohstoffeinfuhr aus .

in den Jahren 1926—1933 wurden für Wolle

und Wollfabrikate über 9s00 Millionen Zlotxf
an das Ausland gezahltt im Durchschnitt

also rund 120 Millslonen Zloty jährlich« Da-
bei könnte Polen gerade Wolle jm Uber-
flulz besitzen. Daran ist bei der Lektüre der fol-

genden Aufsätze über die polnische Schafzucht zu denken...«
Es folgen noch- Zahl-en für Polens Asuiszenhandel iin Schaf-

felslen und -pelzen MAY-ABBE wonach- in dies-er Zeit per Saldo

für 814,9 Million-en Zloty Felle vom Ausland bezogen worden

sind. Jnsgesanit hat also Polen two-PMB für Wolle und

Schaf-feile rund eine Milsliarde Zioty an das Ausland gezahlt,
das genügt wohl als Begründung für die cNotwendigkeit, die pol-
UjschseSchafzucht mit alslen Mitteln zu fördern!

Direktor Kaczkowski, der 1929 im Auftrag des Lan-d-

wirtsichaftsministeriumss einen Gefamstplan für den Aufbau der pol-
nischen Schafzucht ausgearbeitet hat, beginnt seinen Beitrag,
»Die Bedeutung der Wolle im polnischen
Wirtschaftsleben«, mit einem Rückblick aus die Zer-
störungder polnischen Wosllsproduktion durch- idie Wirtschiaftsposlitik
der Teilsgebietsmächte,die die Entstehung einer die polnischen
Bedürfnisse weit sübersteigendenaus die Zusfushsrsauslsändsischser
Rohwsolle gseistützkenIndustrie gefördert ·hat. Polen hat durch
den Rückgang der eigenen Rohstoyffprodsuktison —- der besonders
die Lage des polnischen Dorf-es verschlechtert hat —- feine wirt-

schaftlich-e Unabhängigkeit eingebüßt und erst nach Wiedererlan-
gung der politischen Unabhängigkeit dar-an gehen können, den

Kam-of vum die Rückgewisnnungseiner wirtschaftlichenFreiheit auf-
zunehmen, dies allerdings bei erheblich-ern Widerstand im eigenen
Lande. Denn

,,noch im Vorjahre waren bei einer amtlichen Wollkon—

ierenz ,,polnische« lndustrielle ausländischer Herkiunft ver-

wundert, daB Polen Schafe züchten wolle, während Australien
derer genug besälZe und man stets dort oder bei den nächsten

achbakn jede Menge Wolle kaufen könne. Sie behaupteten.
daB Polens Industrie die polnische Wolle nicht brauche, dali

diese Wolle wertlos, zur Verarbeitung ungeeignet sei. Ich

walkle nichts daB solche Ansichten damals zum letzten Mal
LeaUBekk Wutdekh und dalz für diejenigen. die sie weiter ver-

treten Möchtellsin unserem Lande, in der polnsischen Industrie
kein Platz ist« -

-

Der Kampf Um dsie Rechte der polnischsen Wolle werde ganz-
entschieden weitergeführt;
»wir werden allmählich, dem Ausbau der

eigenen Produktion entsprechend, die ver-

7R

schiedenen Arten .au«sl.än-discher Rohwolle
durch nolnische Wolle ersetzen-« .

Polens Wollprodiuktion hat 1l96l2 rund 3560 to Schmutzwolle
betragen, wovon der Produzent für den eigen-en Bedarf 2240 to

verbraucht hat-. Jn den Handels sind nur IZW tot-gelangt, wo-

von die Großindustrie112100 to (1(160 to ans großen Edelfchak
zuchstem öl) to von kleinen Züchtern) verarbeitet hat· Die Pro-
duktion hat sich wie folgt verteilt:

Produktion EsisgenversbrauchHandels-wolle"

3entrsalbezirk 536 to . 220 to 3416 to

Ostbezirsk 1 7710 to 1s670 to « 100 to

Westbezirk 833 to 50 to - 7783 to

Süsdbsezirikr ON to 300 to 120 to

Die vor allem in Westpolen verbreiteten Großzuchiten von

Edelischafen liefern also den Hauptteil der Handels-wolle die klei-
nen Züchiterdecken vor allem ihren Eigenbedarsf, obwohl sie 1932
rund 84 Z des polnischen Schsafbestansdes besaßem Grund dafür
ist die geringe Ergiebigskeit ihrer Schafras sen sowie der hohe Ver-

brauch der dürflsichenHauswesberei.
»Dieser Zustand muB sich in den näch-

sten Jahren grundsätzlich ändern. Wir be-

sitzen überaus günstige Böden und Klimabedingungen, um vor-

allem die Wollsorten zu erzeugen, an denen wir groben Man-

gel empfinden Polen kann Merinowollsorten erzeugen, die

z. B. die berühmten australischen Wollsorten übertreffen. Da
Polen den grössten Bedarf hat an Merino- und
. C r o s s b r e d - W o l l e n , fordern die Landesinter—

essen die Steigerung gerade der Produktion
dieser Wollsorten. Heute ist die Zahl von Scha-

fen, die diese Wollsorten produzieren, verschwindend gering.
Bei gehöriger Ausnutzung der vorhande-

nen Edelschafzuchten, Privilegien und be-

sonderer Fürsorge für die Schafzucht kön-

nen wir in den nächsten Jahren den zah-

lenmälzigen Bestand soweit vergrölzern und
seine Qualität soweit verbessern, daB un-

ser dringendster Bedarf durch inländische

Wollsorten gedeckt werden kann. Die Ver-

edlung der gewöhnlichen Landschafe erhöht die Ergiebigkeit
der Wolle sowie die Rentabilität der Zucht und bewirkt men-

gen- wie wertmäBige Steigerung des Schafbestandes.

Gegenwärtig können wir durch die im Handel befindliche

polnische Wlolle kaum 50 Z des Bedarfs der Staatsinstitute. ..

und kaum 5 Z des polnischen Gesamtbedarfs decken. Durch

diesen Zustand der polnischen Schafzucht sind wir gezwun-

gen. kolossale Summen für die Einfuhr ausländischer Rohwolle
und Halbfabrikate auszugeben. Obwohl die letzten Jahre

auliergewöhnlich schwere Krisenjahre waren und die Einfuhr

durchweg auf jedem Gebiet gesunken ist, ist hie-r der Import
von Jahr zu Jahr stetig gestiegen. Die von Oberst Mülle r

genannten Zahlen zeigen mehr als deutlich, welche Rolle im

oolnischen Wirtschaftsleben die Wolle spielt.
ln der ersten Zeit unserer Arbeit ist die W ollp r o du k -

tion soweit zu steigern. daB die dringend-
sten Bedürfnisse des Staates durch ein-

heimisehen Rohstoff gedeckt werden, sind
die Wollsorten den Anforderungen der In-
d u s t r i e a n z u p a s s e n. Erste Aufgabe der Industrie muB
cs sein« die gesamte Landesproduktion zu verarbeiten, sowie

den Verbraucher dahin zu belehren, daB Erzeugnisse aus pol-
nischer Wolle höheren Gebrauchswert als Erzeugnisse aus

iiberseeischen Rohstoffen besitzen. P o l i t i s c h e E r w ä -

gungen sprechen für die Notwendigkeit,
ausreichen-de Wollvorräte im- Inlande zu

scliaffen.··

Einen weiteren Beitrag liefert Jntendanturshauptmann N.
s l i w a , der kürzlich eine (dernnächsthsier zu erörternde) Bro-
schciire: »Skands und Entwicklungsbedsingungen der polnischen
Schafzucht«,vevöffentlsichthat und hier über dieses Thema u-. a.;
ausfü.hsrt:

Die Tatsache, daß Polen in den Jahren 19"26——11933rund eine-

Milslsiarde Zloty für Wolle und Schaffelsle an das Ausland —
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an Länder, die kaum polnifche Waren abnehmenl — gezahlt hat,
muß jeden Polen mit größter Sorg-e um die Zukunft der pol-
itischen Nationalwirtschaft erfüllen, glücklicherweisehat sie schon
vor Jahren die Staatsbehörden, vor allem das Heer, veranlaßt,
den Ersatz ausländischer Roshsstofissedurch Inilandsproduskte zu- för-
dern. Bereits 1E927 hat das Heer für sein-e Käufe den Zwang
zur Be»i«msischnngPsolnischer Wolle eingeführt, 19209 sind andere

Staatsinstitute diesem Beispiel gefolgt. Während das Heer aber

bereits W Z Inlandswolle verlangt hat, hatten sich andere Plini-

sterien mit 5—15 Z sbesgnügt,was nicht genügt hat, um« lden Ab-

satz polnischer Wolle zu sichern: während Polen für 97 Millionen

3loty Rohswolle und für 30 Millionen stoty Wollgarne eingeführt
hat, ist ein erheblicher Teil der sehr geringen Produktion pol-
nischer Handelswolle (1 M to) unverkäusflichgewesen. Die Preise
für polnischseRoshwolsle sind skatastrophal gefallen: während 1929

für 1 kg inländischer Schmutzwolle noch 4,30—6,10 Zloty gezahlt
worden sind, haben 1i93i1s die Durchschnittspreisse in den westlichen
Wojewodschasften 2 stoty pro kg nicht erreicht, und in »den zen-

tralsen Wojewodschassten gar nur 1,3l)——1,60Zloty pro kg betragen.
Im Ver-ein mit dem gering-en Ver-brauch an Hammelsfleisch

ljährlisch300 gr Pro Kopf) haben diese niedrigen Wolf-preise einen

weiteren Rückgang des Schafbestandies bewirkt. Polen hat 187s0

rund 15 Millionen, 1s91s1 noch 7 Millionen und unmittelbar vor

dem Krieg-e noch 4,5 Millionen Schaf-e besessen-; nach dem Kriege
ist der Schaf-bestand asuf rund 2 Millionen Stück gesunken und

schwankt in den letzten Jahren um 2,"5 Millionen Stück. Von

den 4 Millionen landwirtschaftlicher Betriebe Polen-s hat 1927

nur noch eine halbe Million = 14 925 Schafzucht betrieben Da-

bei ist besonders zu beachten, daß der Bestand isn den östlich-en,

teilweise auch südliichsenWojewsodschastem gestiegen, in den west-
lichen und zentralen Woijewodschaften gesunken ist, hier aber vor-

nehmlich bei den Produzenten der Handels-wolle, bei den größeren

Gütern, die wegen der Unrentabilität der Zucht ihsre Schafzuchten
eventuell vollständig aufgegeben haben (sogar der damalige Land-

wirtschaftsiminister Janta-Polczyriski).
Die Grundlagen zur Lösung dies-es wichti-

gen Problems sind bereits geschaffen; das

Wirtschaftskomitee des Ministerrates hat in den Beschlüssen
vom 9. 9. 1493-1,5. ö-. —1l93«2,siin 1s2. -19132 usndi 3·. 5. 1963 folgende
Fragen geregelt: Beimischsungszwang für Inlandswolle (z. Zi.
45 Z für Lieferunsgen an Staatsinstitute), Organisation des Woll-

handels, Verbrauch von Inlandswsoslle durch die Selbstverwaltun-
gen, Einführung von Zöllen für sdsie Wolleinfuhr über die Land-

grenze Der im Austrag des Landsmirtschafstsministeriusms 1929 von

Direktor Kaczksoswskiaufgestellte Plan für den Aufbau der pol-
nischen Schafzucht ist zwar aus Mangel an Mitteln nicht einhell-
lich durchgeführt worden, aber die Ende MZZ angestellte Unter-

suchung erslsaucbt nunmehr grundsätzlicheResoriganisierung der

Aktion, wofür sich ausch die Mittel finden würden. Im Hauss-

·
halt des Landwirtschaftsministeriums sinid hierfür 2000400 Zloty

vorgesehen, dazu kommen noch an Dotationem Landwirtschaftskam-
mern (L00000 Zloty), Kreisverwaltusnsgen (60 000 Zloty), Erträge
der von der Posener Messe ausgestellsten Ursprungszeugnissse für
Inlandswoslle (610000 Zl-o-ty). Die Gesamtsumme von 4 20 000

Zloty wird eine planmäßige, für eine Reihe von Jahren be-

rechnete Aktion ermöglichen.
»in letzter Zeit ist in Polen grolzes Interesse für die Schat-

zucht und ihren Ausbau festzustellen . . .; wir können sicher

sein, dalz diese Aktion, von Faclimiännern gebührend durchge-

führt, in kurzer Zeit sehr positive Ergebnisse zeitigen wird.

Notwendig sind nur guter Wille, Initiative und —- -Geld, Geld.
Geld. Dies aber wird sich finden, denn wohl auch die polnische
Wollindustrie bewertet diese groBe Aktion richtig und unter-

stützt sie aus wohlverstandenem Eigeninteresse moralisch und

materiell . . .«
·

Der nächst-eAufsatz von Dipl. Oberst J. Dzu g a y: ,,5 t u » d

und Bedürfnisse der Produktion von Pelz-

feuen in Polen« verweist U«. a-. darauf, daß, während
in letzter Zeit das Interesse sssürWosllproduktion und Hammel-

fleischverbrauch erfreulich gestiegen sei, sdje Frage Esset
— für den

politischen Bau-ern uinentbsehrlichenl —- Schafsscpelze immer nochszzu
wenig beachtet werde. Dabei müsse Polen, dessen Gigsenprodusktion
hierfür nur 200——240000 Felle im Jahr lief-ern konne, alljährlich

für erhebliche Beträge -(1«"929:16,5 Millionen, Milli: 15,8 Millio-
nen, 193«1: 1i3,5 Millionen, 1l932: 8 Millionen, 19632 5 Millionen
3loty) Rohfseslle aus dein Auslande ein-führen

»Wir sehen zwar ein sinken der Einführ, Grund dafür ist
aber nicht die Hemmsung des Imports durch die Eigenpkoduk-
tion, sondern die von Jahr zu Jahr sinkende Kaufkraft des

Hauptverbrauchers, des Landwirtes . Diese jährlich für

Pelzfelle, die in unserem Klima unentbehrlich sind, an das
Ausland gezahlten Beträge . . ., können sie unserer National-
wirtschaft gleichgültig sein? MuB der kleine Bauer, zumal im
Osten und Süden des Staates, der seine ganze Kleidung aus

inländischen Rohstokfen und Erzeugnissen der Volksindustrie
verfertigt, unbedingt einen Pelz aus ausländischem Rohmate-
rial haben? Es erhebt sich die Frage, ob wir künftig zur

Deckung der Landesbedürfnisse weiter ungeheure Summen für

ausländische Rohpelze zahlen werden, oder es uns gelingen
wird, den AbfluB von Geldern durch steigerung der lnlands-
Droduktion . . . zu hemmen? . . .«

«

Nach einem kurzen Aufsatz von S. Szeminsskis übe-r die A u s -

ficht-en der Karaksuslschafzucht in Polen erörtern
weitere Beiträge den Schafflseischiverbrauch zunächst ein Aufsatz
von J. Buchta über den außerordentlich geringen Verbrauch
Oberschilesiens (’25 gr jährlich gegen Zslili gr in ganz Polen), so-
dann sein ausführlich-erAufsatz von St. Jelowicki: ,,Pk0-
duktiion und Konsum von sehafileisch«, dessen
Inhalt sich wie folgt zusammenfassen läßt: Polen produziert zur
Zeit für Schlachtzroecke 900 000 Schafe jährlich, doch sind diese
wegen der Vielzaihl der Rassen usnd der Verschiedenheit der Zucht-
bedingusngen in Güte und Gewicht sehr verschieden; z. B. beträgt
dass Leb-end«gewich«tfür ganz Polen 32 kg, für Posen und Pom-
merellen aber 445 kg.. Bei 4i5 Z Nutzfleisch liefert der Aufirieb
von 90001000 Schaer also 1tZ Viillisonen kg Fleisch-·Hebt Man PO-
lens Schaf-z-u-chtdurchweg sauif das Niveau der Westgebiete, so-
wsürden zur Produktion dieser Fleischmenge nur 620 Glile Schafe
notwendigsein; bei zahlen-mäßiggleichem Bestand würde eine

solche Verbesserung »der Zucht die jährlich anfallende Fleisch-
menge auf 1-8,125Millionen kg steigern. Das ist das Wahrschein-
lichere. Daher ist, obwohl Polen genug Fleisch anderer Siorten
besitzt, der Verbrauch an Scha«ffl«eissch, »der am

niedrigsten in ganz Euroipa ist (3100 gr jährlich
pro Kon : 2 Z des gesamten Fleisschverbrauches in Polen) mit
allen Mitteln zu steigern, zumal die Export—
aussichten sehr mäßig sind. Zwar haben die

westlichen Wojewodschasten seit 1929 größere Mengen nach Franks-
reich, kleinere Partien nach anderen Staaten, z. B. nach der

Schweiz, exposrtiert, inzwischen sind aber »die französischen Kon-

tinigente sehr reduziert worden, die übrigen Exportmärkte sverloren

gegangen. Es verbleibt also nur der Binnenm-avkt, dessen Auf-

nahånefähigkseitsehr groß ist, aber nicht genügend aus-genützt
wir ..

Zur Förderung des Versbrauches hat z. B. das Krieg-Himm-
sterium ver-fügt, für die Militärverpflegung ein- oder zwei-Mal M

der Dekade Schaffleisch zu verwenden Würde dies-e Bestimmung
vol-l aus-geführt (w-as- bisher nicht ider Fall gewesen jst), so ist
der Absatz von rund 3100 000 Schaer (:: 4 Millionen kg Fleisch)
jährlich gesichert. Eine Steigerung des übrigen Verbrauches sei zu

erzielen durch verstärkt-e Propaganda, besonders in

den Grosßstädten von denen nur Posen größere Mengen (Z kg)
verbraucht hat. Bei Verbilligung der Preis-e müßte auch gleich-
mäßige Liefeklmg Während des ganzen Jahres sichsergestellt
werden.

Die letzten Aussätzse behandeln Fragen Des PURI-
schen Wolilhandels M. Ktzyiankkewkcz Ekökkserk

die Rolle der Posener Wollmeflen, Die 1931 nach dem

(m-it schweren Verlusten für die Landwirtschaft verbundenen) Zu-
sammenerch der bisherigen Ablsatziorganisation die Organisation
des- Vekskasufiesvon Inland-wolle übernommen hat. Nach wieder-

holten Konsferenzen mit den Ministerien, Staatsbanken und Land-

wirtschasstsorganisationen hat die Posener Piesseleitung es über-

nommen: mehrmals im Jahr-e Woillmessen abzuhalten, polnische
Wolle Das ganze Jahr ksoistenlsoszu lagern, Ursprungs-zeugsnisse für
Inlandswolle auszustellen



Für letzteren Zweck führt isdie Msessieleitung eine genaue

Kartothek sämtlicher — auch der klein-en — Schafzsiichter und

ihrer Bestände (-bisszu zwei Stück), um danach auf Grund einer

von der Orts-behörde der Landwirtschaftskammer odser dem stich-
terverband bestätigten Erklärung des Vevkäufsers dass für Liefe-
rungen san den Staat notwendige U rsp rungszeug n is aus-

zustellen. Von der hierfür erhiobenen Gebühr (insgsesamt 10 gr

pro kg) wird der Hauptteil zur Förderung »der polnischen Schaf-
zuicht ver-wandt. Die Messe hat 1983 bereits für 13434 to tdavon
Wojemodssichaft Posen 495 to, Piommerellen 466 to, Warschau
202 to) Ursprungszeugnisse ausgestellt; demgemäß ist für 1934

der Beisnrischungiszwansgfsiir Staatsliefersungen von 40 Z auf 415 94

erhöht worden.

Die von der Possener Niesseleitung organisierten Woll-

messen (1193-2erst zwei, 1963 schon sechs Messen-) erfreuen sich
ständig wachsenden Ansehen-s bei der Industrie und Landwirtschaft
u. a. auch deswegen, weil sie bestrebt gewesen sind, den In-lan-ds-

wollpreis solange hochzuhalten, bis er einer Steigerung des Welt-

marktspreises hat folgen können. Durch die Messe sind 1963 be-

reits 2s20,2 to : Ixz der polnischen Handels-wolle verkauft worden.

,,lm übrigen erschöpft sich die Rolle der Messe nicht in der

Organisation von Wollmessen und der Ursprungskontrolle für

lnlandswolle. Die weitergehende Aufgabe der Messe ist es, die

Landwirte Zu veranlassen: 1s. zur Besserung unserer Handels-

bilanz die Produktion Polnischer Wolle Zu erhöhen, Z. die

Schafzucht in den Gegenden, wo die natürlichen Bedingungen
dafür vorhanden sind, zu steigern . .

«

Der Aufsatz von W. Alkiieswicz: »Die HANDW-

vorbereitung der Wolle,« stellt fest, daß, mit

geringen Ausnahmen, bis v o r k us r ze in v o n ha n d e l s -

mäßiger Vorbereitung der Wolle in Polen
iiOb e rh a upt k- e i n e« R e d e sein konnte. Infolge des erhöhten
Interesses ssüirdie polnische Wollprodukition ist jetzt «qib«ekauch hier
eine Wandlung zum Bessern eingetreten. Wenn auch die kleinen

süchter weiter-hin gänzlich unvorbereitete Wolilse auf den Markt

bringen, ist bei den Liesfseruugen der Großlsansdwisrte,aslssobei 75 Z
der Handelswollie, der große Fortschritt unverkennbar, weitere
Arbeit allerdings immer noch notwendig

Der Schluß-aussahvon W. Landsberg: »Der Nutz-

wert der politischen Wolle für die Textil-

indu s t r i geht von der Tatsache aus, »daß,während vor dem

Kriege die gesamte Po-l-nisch-eWolle unschwer von der Textil-
industrie übernommen worden ist, nach dem Kriege die Industrie
kaum mehr Interesse für dise polnische Wolle zeigt. Dass ist be-

dingt durch: I. den Rückgang der Wollproduktion (v-on 12 auf
.3,5 Willst-wen kg), 2. die Desorganisation des Mark-tes, das völ-

lige Fehslen der Verbindung zwischen den« IWollproduzenten und

sksonsumentem Z. die Wandlung »der Mode ·(üb.ergang von Wolle
zu Seide, geringerer Bedarf an feineren Wollsorten, 4. Oualiitäks-
rückgang der polnischen Wolle, vor allem Zersplittersung der an-

gebotenen Wollpartien Die polnische Schussxzsuchksjsk so vielseitig,
daß Polen sämtlicheWollsorten, von der feinsten bis zur grübsten
Sorte (na·chder deutschen Klassifizierung 4 A — E), produziert, also
jeder Bedarf der Industrie gedeckt werden könnte. Eine übersicht
der für Heeresliesferungen benötigten Wollsorten zeigt, daß

,,qualitativ unsere Wollen zur Produktion aller Sorten von

Stoffen und Decken, die das Heer benötigt, geeignet sind . . .

Wenn der gesamte Heeresbedarf noch nicht von der eigenen

Wollproduktiou gedeckt werden kann, so nur, weil wir Zu

wenig Schafe besitzen, weiter aber die psolnische Schafzucht
den Bedürfnissen der Armee noch nicht angepaBt ist. In Po-
len erhält sich noch immer die alte Neigung Zur Zucht fein-

wolligerSchafe . . . wie Elektorals und Negrettis Der gegen-
Wartlge Bedarf an diesen Wollsorten beträgt kaum 25 Z, der
Rest, rund 75 Z, wird in den Qualitäten cl, ClI und C,-«D
verlangt«

POIMH Böden und Klima sind für die Schafzucht durchaus
MEDIUM- Md der Wert ider polnischen Wolle für die Industrie
klöUUke lehr groß sein. Wenn es heute nicht der Fall ist, so sind
dafür folgende Gründe entscheidend: mangelnde Vorbereitung »der

Wolle, unigenügendeStortierung der übrigens zu kleinen Partien,
schließlichdie Kürze der Wolle-.
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»Der Weltkrieg und die gegenwärtigen schwierigen Wirt-

schaftsxbedingungen haben n i c h t n u r e i n e Z a h l e n -

mäBige Verminderung des Schafbestandes

bewirkt, sondern . .. auch die Qualität der Wolle

dieser Schafe vermindert. Dsie Durchschnittszahl
der Schafe im landwirtschaftlichen Betriebe schwankt gegen-

wärtig zwischen 13 in der ijewodschaft Posen und 2,5 in

der Wojewodschaft Wolhynien ln diesen, schon so kleinen

Zucht·en, sehen wir häufig nebeneinander verschiedene Rassen,
.. . die verschiedenartige Wollen liefern. Ferner haben die
anormalen Wirtschaftsbedingungen auch anormale Zuchtbe-

dingungen geschaffen: unrichtige Fütterung, nngeeignete Stal-

lungen, unrichtige Altersklassifizierung· Einer der wichtigsten
Vorzüge guter Wolle ist, daB die Feinheit einer ganzen Partie

möglichst einheitlieh, d. h. die Wolle ausgeglichen ist. Auf die
Feinheit der Wolle wirken verschiedene Zuchtbedingungen:
Rasse. Alter, Fütterung, Klima, stärke der Besonnung, Art der
Weide . . · infolge dieser hohen Empfindlichkeit der Wolle und
der schwierigen Zuchtbedingungen in Polen haben wir sehr

viel nnausgeglichene Wolle : sehr oft finden

wir in sogar sehr kleinen Partien Wollen der Qualität 2A,
A, (’ und D. Und wenn in dieser Hinsicht die Wojewodschaften
Posen und Pomrnerellen sich etwas auszeichnen, indem sie

nicht üble Sortimente liefern, so herrscht in den übrigen Wofe-
wodschaften ein groBes chaos.«

Infolge dies-er Viängel sist die p o lnisch e Wolle fii r

verschiedene Zweige der Textilindustrie über-

haupt ungeeignet
»Die Steigerung des Nutzwertes der Inlandswolle muB er-

folgen durch sorgfältigere Fürsorge für die Schafzucht — durch

Veredlung und Angleichung der einzelnen

Zuchten, zahlenmäBige VergröBerung der
Zuchten und endlich Anpassung der Zucht an

die Bedürfnisse des Heeres und der Bevöl-

kerung. Auf diese Weise können wsir in sehr kurzer Zeit
Zu den erhofften Resultaten kommen . .

[.,Polska Zbrojna" Nr. 1-09, 23. 4. 1934J

Neue Wege der polnischen Seepolitilä
In der «Gazeta Pol-ska«, dem ofsiziösen Organ Polen-s, wird

erneut die Frage der polnischen SseesExpansion zur Diskussion ge-.
stellt, und zwar wird hierzu ausgeführt:

In früheren Jahren habe es sich darum gehandelt, »den See-
verkehr auf jede erdenkiliche Weise zu fördern, sda der Zollkrieg
mit Deutschland dem piolnischen Handel aus seinem wichtigsten Ab-

satzmarkt große Schwierigkeiten bereitet habe. Die wirtschaftliche
Exipansion Polens zur See sei aber nur möglich gewesen, wenn

es gelungen wäre-, andere Exportländer von den Märkten, z. B.

Großbritannien von den sskandinavischen Märkten, zu ver-drängen
,,Uber den Erfolg entschied allein Güte und Preis dser pol-

nischen Ware . . . Es schien . . ., daB mit dem Augenblick-,
wo Preis und Güte der polnischen Ware günstiger waren als
Güte und Preis der Konkurrenzware, das Problem der Expan-
sion definitiv gelöst Sei. Fast alles, was auf dem Gebiet der

See-Expansion geschah, trägt den Stempel dieser Argumen-
tation, vor allem die Struktur des Seehandels selbst. Um das
Postulat der Billigkeit zu erfüllen, war die Seepolitik bestrebt,
die Kette der Vermittler im Seehandel zu verkürzen. Fast
90 "« der See-Ausfuh-r kennen tatsächlich keine Vermittlung:
Kohle exportiert der Bergbau direkt, Zucker die Zucskerindu-
strie, Getreide die mit »der Produktion eng verbundenen Land-

wirtschaftsorganisationen. Das Postulat der polnischen Pro-
duktioin war, unter Umgebung des Vermittlers direkt zum

Auslandsverbraucher zu gelangen. Die polnischen Häer wur-

den nicht als Zentren des AuBenhandels, sondern als Um-

schlagsplätze angesehen; das Hauptaugenmerk galt der Um-

schlagsleistung . . ., den Umschlagskosten.«
Niit dem Jahre 1i96-1,»d.h. miit dem Sturz des Pfundes und

der skandinavischien Währungem sei ein-e Wandlung eingetreten
Die Konkurrenz hab-e die Preise noch weiter gesenkt, so daß Po-
len zur Sicherung sein-er Aussfuhsr nichts anderes habe tun können,
als sein-e Preise gleichfalls erneut zu reduzieren. Asber auch- diese
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Maßnahme habe nicht viel genutzt, denn die durch die Ottawa-

Konserenz in ihrer Aus-fuhr bedrohten Staaten hätten sich den

Wünschen England-s gefiisgt und die Einsushr polnischer Kohle be-

grenzt. Dsa gleichzeitig England die psolnische Baconeinfuhr be-

schränkt haibe,«sei
-

·

»die Hauptrichtung der polnischen See-

Expansion im Jahre l933, wenn nicht ver-

schlossen,- so doch mindestens sehr erheb-

lich beschränkt.

"Belgien, Frankreich und Holland bildeten in der polnischem
See-Expansion einen Komplex zweitrangiger Märkte, aber auch

hier vernichten Autarkietendenzen schnell die Aussichten, den

gegenwärtigen Besitzstand auf längere Sicht erhalten zn

können-

Bis ietzt wurde die polnische See-Ex-

pansion nur durch Verschiebungen auf den

Absatzmärkten aufrechterhalten. Der irlän-

dische Markt, die östlichen Mittelmeermärkte sind bei der

Kohle der Ersatz für die skandinavischen Märkte. Aber der

irländische Markt ist natürlich nur vorübergehend: früher oder

später muB die Verständigung lrlands mit GroBbritannien zu-

standekommen . . .; ebenso ist bei den Mittelmeermärkten die

zeitliche Beschränktheit das ausschlaggebende Kennzeichen."

. Die polnische Seehandelspolsitik habe in ihrer bisherigen Form
ihre ersten Auf-gaben erfüllt, jetzt fordere sie aber, entsprechend
den Wandlusngen der Zeit, eine gründliche Revision ihrer ges-am-
ten Grundlagen, ,

»vor allem der Grundlagen der Handelsorganisati0n. immer

fsiihlbarer wird die Notwendigkeit der Kommer-

zialisierung der polnischen Häfen, und zwar

der Kommerzialisierung nicht allein im Sinne einer Ausgliede-
rung der Häfen aus der allgemeinen Staatsverwaltung Das ist

eine wichtige, aber doch zweitrangige Frage. Notwendjg ist

die Kommerzialisierung des gesamten Hafenlebens; notwendig
ist es —-aus den Häfen nicht nur Umschlagsplätze, sondern

auch Handelszentren Zu machen, notwendig ist die Schaffung
einer Handelsvermittlung. Die Notwendigkeit, in

dsen polnischen Häfen eine für dsie Umsatze

mit den Absatzmärkten spezialisierte Or-

ganisation der Handelsvermittlung zu schaf-

fe n , ist übrigens von Gdingener Kreisen bei der letzten Wirr-

schaftstagung (im März 1933) anerkannt worden. Ein-e solche.
mit den Absatzmärkten verbundene Organisation der Handels-

vermittlung könnte unter dem Schutz der Handelsverträge
durch Verbindung der Ausfuhr mit der Einfuhr ständige und

gebahnte Wege für die polnische Ausfuhr schaffen. Das ist das

erste Mittel gegen die entstehenden Schwierigkeiten, ein gutes.

allerdings langsam wirken-des und nur in gewissen Grenzen

wlirksames Mittel.

Es war der Fehler der polnischen Sec-

Expansion, daB sie es nicht verstanden

hat, in dem heutigen Europa, das auf neuen

Grundlagen errichtet wird, sich eng und

organisch mit irgendeinem Marktkomplex
zu verbinden, daB sie gegenüber den Ab-

satzmärkten nur das Preismomsent besalik
Das ist die Quelle aller Mängel und Schwierigkeiten, und die

polnische Seepolitik muslz vor allem auf dieses Moment ihr

Augenmerk lenken · . .

Es scheint an der Zeit, sich mit den Erfahrungen der letzten

sieben Jahre wieder . . . dem Donasuprosblem zuzuwenden. Die

zum Donauraum gehörenden Märkte: Osterreich, Ungarn, Ru-

mänien, die Tschechoslowakei waren früher, neben Deutsch-

land, das Feld der polnischen Ausführ. Diese Märkte haben

nach dem Weltkrieg eine schwere wirtschaftliche Strukturkrise

durchlebt und sind Gegenstand besonderen Interesses in vie-

len Konzeptionen zur wirtschaftlichen und politischen Organi-

sation Europas. Es scheint, daB man unter dem

Gesichtspunkt der Zukunft der polnischen
seepolitisk untersuchen» m.üBte, ob nicht

zwischen dem Problem dieser Expansion
und dem Donauproblem etwas Gemeinsames
besteht, ob nichthiier die Lösung liegt.
derenNotwendigkeitobenaufgezeigtwurde.«-'
l»Gazeta Polska« Nr. MO. 22. 5. 19I34J

Zusammenarbeit politischer Finanzinstitute mit dem

englischen Kapital.
Die Pressemeldsungen von der Fussion der »Anglo-

Polish Bank« mit der ,,Bia«nk Handwwa
Warschaih »der ältesten und bedeutendsten Privat-dank Po-
leng, ist von der polnischen öffentlichkeit mit großer Befriedigung
aufgenommer wlorden Die osfiiziösse,,Gazetia Polsksa« bemerkt zu
diesem neuen Engasgernent englischen Kapitals in Polen:

Die von der »British Ooserseas Banki Std» London« kontroli
lierte ,,An-glso-PsolishBank« in Warschau habe sich, vor allem
durch die Fsinianzierunig dset polnischen Zuckerinsdustrie bereits
große Verdienst-e u«ni die polnische Wirtschaft erworben. Dabei
hätten sich
»die englischen Kapitalisten, die durch Vermittlung der

»Anglo--Polish Bank« (in Polen) arbeiteten, schon mehrfach
davon überzeugen können. daB die Aussichten der Zusammen-
arbeit mit der polnischen Wirtschaft . . . eine für bei-de Seiten
günstige Entwicklung verheiBen. Die englischen Finanzmänner.
die nicht erst seit heute für den polnischen Markt Interesse
beweisen, treten in die neue, nach Fusion der beiden Bänken

entstandene Gesellschaft nicht nur mit Geldkapitalien ein, die
bei uns gewiB eine gute und sichere Anlage finden, sondern
auch mit jenem hohen moralischen Kapital, das die englische
Finanzwelt auszeichnet . . .

Die ,,British Overseas Bank« — ein groBes, weltbekanntes
Institut, das sich wiederum auf eine der ältesten und reichsten

Versicherungsgesells-chaften, die ,,Prudential«, stützt — hat in

Polen nicht nur durch Vermittlung der ,,»Anglo-Polish Bank«.
gearbeitet, hat sie doch vor eine-m Jahre die Anleihe für die
Elektrifizierung des Warschauer Eisenbahrrknotenpunktes finan-

ziert. Daher war also der jetzt geknüpfte Kon—

takt nichts Zufälliges, sondern die ali-
mählich ausgebaute Zusammenarbeit zwi-

schen dem polnischen Markt und dem bri-

tischen Kapital . . .«

[.,Gazeta Poiska« Nr. 148, 30. 5. 1-934.]

Stärkung des polnischen Besitzstandes in der

Posener Zuckerindustrie.
Nach polnischen Prsessemeldungen hat Ende Mai eine Gruppe

ksongreßipolinischerZuckersahrisken mit finanziell-er Unterstützungv
eines Warschauer Bankewkonssortiumg die A le t i e n m e h r h e i -

ten von fünf Aktiengesellschaft-en lder Po-
ssener Zuckerindustrie aus hvslkändifchem Be-

sitz erworben-, usm ihren Aber-gütig in die

Hände anderer Auslandshapitalisten zu ver-

hind er n. Der Komplex sdieser Fabriken beherrscht den sechsten
Teil tdesr polnischen sucherprodukstion und stellt etwa e in

Drittel der Posener Zuckerinsdustrie dar. Außer-
dem hat die gleich-e Käusergrusppeans derselben Hand noch ein

großer-esAktienpasket »der Wreschener Zuckerfabrisk in DINEUBe-

sitz gebracht. Durch dkiseseTransåaktiomüber deren finanzielle Seite

bisher nich-ts- bekiannt geworden ist, shak fich, Wie die offiziöse
»Ga«3eta Puls-ka« mit Befriedigung feststellt, d e r E i n f l u sz
des polnischen (= hongreßpvlnischen l) Kapit-
talå auss ldie Psosener Wirtschaft ganz erheb-
lich gesteigert.

l»iGazeta Polska« N r. 146«-27. Z-. 19341
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